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Pädagogische Arbeit
mit griechischen Kindern

Sie haben es bei uns nicht leicht - kaum jemand versteht sie,
Anschriften können sie vorerst nicht lesen - alles ist bei uns ganz
anders.

Au ag Eineinhalb Jahre lang war ich beauftragt, Griechenkinder zu unter¬
richten, die noch nicht genug Deutsch konnten, um dem Unterricht

Ers Vlisstrauen in der Volksschule zu folgen. Am ersten Schultag erschienen ver¬
schiedene Väter mit ihren Schützlingen, um mir zu sagen, dass es

gar nicht in Frage komme, ihr Kind in eine «Griechenschule» zu
schicken. «Kann ich mein Kind Deutsch lehren» sagten sie. Nach
einer Stunde hatte ich sie soweit beruhigt, dass sie glaubten, hier
werde mit schweizerischen Büchern gelernt, und dass die Kinder
wieder in die Volksschule übertreten könnten, wenn sie gut lernten.

«Gut - wollen wir sehen, ob du das kannst», war der Ab-
schiedsgruss.

Lei methoden Nun begann der Unterricht mit ganz praktischen Gesprächen. Ein
Lehrbuch gab es nicht - ich bastelte meine Sprachlehre selbst, je
nach Bedürfnis. (Und merkte, welch vertrackt schwere Sprache wir
haben!)
Sich vorstellen, die Adresse verständlich aussprechen, nach dem

Weg fragen, ein Trambillett lösen, einkaufen ohne Selbstbedienung,

mit den Schülern im Schulhaus spielen - das beschäftigte die
Kinder in vielen gespielten Szenen. Sie waren stolz zu hören, dass
im Deutschen viele Wörter dem Griechischen entlehnt sind: Theater,

Museum, Musik, Orchester, Kilo, Meter, sogar Schule!
Jorgo, der aufgeweckte Drittklässler, ruft: «Ist Deutsch ja eine
Diebsprache!»

Nach und nach lernten die Kinder auch die lateinischen Buchstaben
lesen und schreiben. Sie nannten sie: Die fremde Schrift. Einige
Kapitel aus der «neuen Mathematik» (auch ein Dieb-Wort!) brachten
sprachliche Einsichten: blau und rot - aber nicht gelb - bei den
logischen Blöcken, entweder gross oder klein.
Ich freute mich über die unverbrauchte Auffassungsgabe dieser
Kinder, die zu Hause an eine ausgesprochene «Auswendiglernschule»

gewöhnt waren. Jannis, ein kleiner schwacher Rechner,
iui! konnte mit dem Dreier-System ganz geschickt umgehen. Nach eini-
«me draus!» gen Versuchen rief er ganz entzückt: «Ich druse!»

Die Geometrie liebten alle sehr. Auch die Erstklässler bestanden
darauf, mit Massstab und Zirkel zu hantieren. Im Zeichnen
hingegen stand ich am Berg. Ich hatte Farben und grosse Papiere
mitgebracht und forderte die Kinder auf zu malen, was ihnen Freude
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mache. Ausser zwei Mädchen sassen alle hilflos da. «Was solle.
zeichnen?» Bisher hatten sie nur nach Vorlagen gezeichnet. «Z
net mir euer Dorf, euer Haus, euere Familie. «Sie fanden, de

nicht «schön». Als ich nicht locker liess, kamen bei den Kn
Panzer, Flugzeuge oder Autos, bei den Mädchen Modepuppen
Papier. In die nächste Stunde brachte ich einen Blumenstrauss
Die Mädchen waren zufrieden, aber die Buben rümpften die I-

Zuletzt waren sie bereit, Kreise und Rosetten zu malen.
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In der Schule:
Plaudern
wie im Café

Es geht auch
ohne Stecken

Die «griechische Schule» zeigte sich mir auch so: Die kleinen S

Innler lesen, die grossen sollen eine schriftliche Aufgabe lösen. ber

sie plaudern, als wären sie im Café. Ich bitte zweimal um Ru le-
zum dritten Mal sage ich: «Zu Hause könnt ihr während derSti ade

auch nicht plaudern, nicht wahr?» «Schon» - sagen sie - «abe;

ser Lehrer hatte eben einen Stecken.» Nur langsam gewöhnte
sich, für sich zu lernen, auch ohne Stecken! Maria ist zwölfjä
sie stammt aus Chilkis, der nördlichsten Provinz. Mit Vater
zwei Brüdern wohnt sie in einem Zimmer. Allein darf sie nie au
gehen, nur zur Schule und sofort wieder zurück. Sie ist gekleidet wie

eine Frau, denn der Vater kauft für sie ein. Mit dem Lernen ht
schrecklich Mühe. Oft sitze ich bei ihr und versuche, ihr eine e

che Multiplikation beizubringen.

un-
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Schönheit
genügt nicht (mehr)

In der Rechenstunde versteckt sie sich hinter dem Rücken des or-

dermannes. Endlich rufe ich sie auf: «Maria, 2x6 gibt?» Sie g ckt

hinter Panajotis Rücken hervor und fragt: «Bin ich nicht sch n?«

Natürlich bist du schön, Maria, ob das aber genügt? Sie ist fest

davon überzeugt, dass das genügt. Ihre Brüder verdienen hie als

Küchenburschen so viel, dass sie für die Schwester eine Ausst uer

kaufen können - sie selbst muss dann noch unzählige Sticker ien

verfertigen - dann kann es nicht fehlen - sie wird geheiratet.
Manolis lernte sehr gern und gut. Ich versuchte, ihn in die Se iin-

darschule zu schicken. Ein Kollege war bereit, ihn auf Probe ein

paar Wochen aufzunehmen. Er wurde bald der Star der Klas e -
nicht etwa seiner Leistungen wegen - sondern wegen seinem
Seltenheitswert». Einen Griechen hatten sie noch nie in der KU ise.

Besonders die Mädchen verwöhnten ihn so, dass er sich gen rte

und in den Pausen wieder in unserem Schulzimmer auftaucht

Frühe Integration
wichtig

Berufslehren -
eine Illusion?

Im allgemeinen haben es diejenigen Kinder leichter, sich hier
zurechtzufinden, die im Alter vor zehn Jahren herkommen. Dit
andern, die erst nach vollendeter Schulpflicht in Griechenland hi ter

kommen, haben viel Mühe mit der «fremden Schrift» Zudem m
eilten ihre Väter, dass sie hier arbeiten und verdienen. Berufsie; ren

sind für Griechen «spanische Dörfer» und von unserer heil jen

Chancengleichheit halten sie gar nichts.
So sagte mir Theophanis, der 14jährige aus dem Epirus: «Ich mi s- ja

hier zur Schule, die Polizei befiehlt es.» In einer Autogarage wä 3 er

ein williger und geschickter Lehrling - halt ohne «fremde Sehr t».

Luise V\ Uer
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